
, . t ,(,., i: ,
, , , ' -öic i)(ljiiH,i(inu'n ji,i,cii. i

3t UpN
. : ,..,,,'. , ,(,.

'. --.
- f ! t

.,..,....-- '

, i , , , I , ,. ,
i

's.

f '

f t

! '

'i t

öivcn... U

Cliyn iCrtrlit

" ttl t 't. A: .;t Z tr'.j
i : 'i I . fi

!' , 1 t f.t P
.j

' r ! !' I'irn k n 2 t"
i rn.?j. r n"n I tt ,! - Zeit!

ni.! ,. iV. 't feit R l det b n '.'!.! n

iit l"''n i b.i Z'z!:.-kn.- 7.--

x luyr r!5'.'N 8i:f 't,ch U"d
i '' ' 1 T.I7.N tfinil die Gi;!r'f!'i
CtuV'n'b.ir.

Sie si.bt eine ttTtViiVi Lampe, nb
Pfl.ft und na ,t) wtt Alle beuttub vor
i!;t.

ti in einem ?aueknk!t liegt Einer
verbitnb'tt. baß man ihn kaum erkennen

h n. Adet die Mutter weiß sofott. baß
es ibt Jürseii ist. Und sie siel vor seinem
Bctt still wie ans 2!ein.

'',re blauen Augen find fast schwarz.
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fl wrS l'ifi lock tUx'
Ts hkkß: m V!,r 6att Wümstn.
n lifii'T d's ??,chi tf)of'-4- ia bft

:i:mh!tMAf Es s.5od et bann

anVra frr sich K t tzuüiu. tre lt
;f Ttina tfiinftfii!) irst nb ihttN

?chükz,nzipskt g'g?l die '.liin ahm.

";;! ittftiflt Wifialt und skw hkllct
K,-ps- . aus dem man die m:ßm Ha von

bKickUonvt nicht meht uniktsibeiben

ir.nU, dnsck'wanbk ut'fct in bet Ihiit.
tif fi fcin! ibm schloh.

I ?c??ach ging die nra daran ur,d MS
! Licht ul und kramte, tarnst an bei

l :,un!äkc?t,n Stubt, ron ben Wcind'n
lüftiffifcht MZsmg und Potzcllansiück

; i'"M'.tk!cii. nur ja alle pure wc,h

Uncrdnimg vcrschtvänden. Tie

te, nöktbknde Tsmmktung sah bann.
,5;t vitwilchle dtanszen die Jstmen bet

Tünen. bis ein paar hundert

2.1,tii!e vorn Hanse er.ifnt. ai Schranke

b?n auf den ?!rand hemmten.

2tt Frau ,sz auch geschäftig die kurzen

weih Botkung zu. tMiündkt die Lampe
und fifcte sich n den Tisck, wo sie mit

tbisinet und von Abwehr
s, ftT't.f!- -

Tik stattNchi Mann ßing hm und h

nv sann und wartete. Lange und d

t,. Endlich sprach er, eden ,k:
t 'frnd, und bis Ha,,b wie in herzlicher

''jifie auf ihre Echiitter legend:
.Weinst Tu. daß es unserm Jungen

en Abend Kickt, macht, wenn

Kt wllszk. wie wir ihn verleben?'
3 Wer wech. wie et ihn erlektl Aielleiazr

wird tt tictabe in diesem Augenblick it
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warm Z,'k!!,chl.'!l): ')!:t,t w '.I.t. t!.c,:

re, S,'bu,!i?
Sebn t fit tch lmittkk): Mn . . . tn

iiitüch, Morna!
Vater arger!i.h): ut. äst. Ihr füllt

Puck nur nicht wieder ü(,iir.;t:ti.
M::t,et: Wie versich'! Iit ba??
Batet: Nun. mit e;ni,rn Hctra'.I.plü.

nen seid Ihr boch beieils aufgesessen.

Jeden hast Du noch iibcr Hais und Kops

traktirt, unb bann iit nicht daran ge

worden. Gilb auf Deinen Sobn acht!

Mutter: Warum soll ich aus ihn ach!

geben?
Vater: Damit et sich nickt ben 'Jjiund

stopft, wenn er bcn Hof mackcn sollte. Er
int sortwäkircnb, und es genug! doch nick!

wenn Du für ihn behauptest, wie verliebt
er !!

Sohn (schluckt beleidigt den Bissen hin

unter!: Nickt einmal e nen ba:s man
mehr mit Appetit!

Mutter (empört): Paul hat recht. Du
bist ein gallig, häßlicher Mensch! Ver-steh- e

aber, morgen speist Familie Csu
hajba bei uns! Abends führen wir sie

in's Theater. Besorge eine Loge in's Na
tionalthcater. ' Für übermorgen habe ich

schon Karten zu einem Konzert. Ilcach

her gehen wir in's ApolloKino! Sonn
tcia Nachmittaas , . .

Vater (verzweifelt): Gut, gut, vorläu

fig genug mit so viel. Das Andere werde

ich sehen früh genug erfahren!
Mutter: Bevor Du morgen in's Bu

reau gehst, mache' einen Sprung zu Hauer
unb bestelle einen Fisch. Man soll auch

gleich eine Chocoladetorte mitschicken.

Dann gehe zu dem Spezereimaarenhänd-le- r

und . .

Vater: Vielleicht könntest Du einen

Anbeten dorthin schicken.

Mutter: Ich muß mit b Köchin in

bie Markthalle gehen. Ucbrigens, siehst

Du, Du könntest uns auch biesen Weg
Die Köchin ist ohnehin immer

außer sich, wenn wir Gäste erwarten.
Mache einen Sprung in hie Markthalle,
und falls es schon heutigen Spargel geben

sollte . . .

Sohn (schmatzend): Ach, werdew die

gut sein! .

Mutter: . . . kaufe und schicke sie mit
dem Bureaudiener nach Hause. Alles

Uebrige werden wir schon selbst besorgen.
Bater (ganz gebrochen): Wie Du be

fiehlst. Theure!
Mutter (klingelt, zur eintretenden Kö

chin): Marie, morgen Mittags müssen

Sie sich auszeichnen. Die Zukünftige bes

jungen Herrn wird hier speisen.

" . II. '

(Familie Csuhaida ist nach zweiwöchigem

!Mtti.i' !s,,ksnkmlt r.sl firrriifnSJÜrs

sök zurückgekehrt. Zu Hause wird von den

Erlebnissen gesprochen.)

Herr Csuhajda (nimmt eine theuere

Cigarre aus der Tasche): Zünden wir
uns also die seine Pester Cigarre an.
Wer hätte sich gedacht, daß es ein armer

Torscrekutor so weit bringen wird? Ja,
ja, ein Pest bleibt ein Pcster! Nur ein

solcher kann wirklich gut leben.

Frau Csuhajda: Bei Gott! Die Man
doki waren sehr vornehme Leute. Die vie

len Konzerte, Theater ...
Der' eine Sohn: Hihihi, ich habe ge

sehen, wie Onkel Paul Cäc.',' ckiußr at.

Cäcilie (erröthend): Das ist nicht

wahr, das ist nicht wahr, Du Lügner,
Du!

Frau Csuhajda (zum Sohn): Marsch

hinaus, spielen! (Zur Tochter): Das
macht ja nichts. Cäcilchcn! (Fro'h):
Aus Euch wird noch ein Paar werde,..

Herr Csuhajda: Es ist aber auch wahr.
Paul hat sich in unsere Tochter bis über
die Ohren verliebt.

Frau Csuhaida: Wie ich bemerkt habe,

hat Cäcilie auch seiner Mutter sehr gut

gefallen. Sie hat mir versprochen, uns

zu besuchen. Noch in diesem Monat.
Herr Csuhajda: Du. Therese, da müs

sen wir uns aber auszeichnen!
Frau Csuhajda: Ucberlasse das nur

mir.
Herr Csuhajda: Ich habe auch keine

Angst. Aber eines geht mir nicht aus
dem Kopf. ,

Frau Csuhajda: Und dasre?
Herr Csuhajda: Daß man' uns bei

Töltösi einschärfte, nicht zu verrathen, daß.
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Mi, tie t (sitfii,!): 5ii hast Tu?
SUitrr (etfbti-.tr.)- : ich!, gar ni.ht.

Aut mein Cigarte. Sie will nicht br.--

nen.

Mutier if.,llt ür it;n Spiele
nm niibt den Uitfchnlbizen! Ich weiß,
worin Du gedacht hast! Daß setzt wieder
die Diners beginnen werden! Daß wie

der Fremde an Deinem Tisch scheu wer-de-

Daß Tu in Deinem eigenen Heim
nickt zu Hause sein wirst. Hast Tu da
ran aedach!?

iliater: Aber Louise. bei Go . . .

Mutter: Schwöre nickt! Ich bin mit
Dir im Neinen. Schön wiirocn wir aus
seden. wenn wir aus Tich hörten. Also
ja. Gäste werden kommen und in Deinem

eigenen Heim wirst Tu nicht zu Hause
sein! Ich habe die Familie Csuhajda
so heiße sie auch schon für morgen
Mittag eingeladen! Ich war BormittagZ
bei Töltösi und bin dort mit der ganzen
Familie besannt geworden. Sie gebm
nickt einmal viel auf die Etikette. Alle
werden sie kommen. Alle fünf. Herr und
Frau Csuhajda. Cäcilie, deren Tochter,
und die zwei kleinen Buben. Natürlich
mußte ich gleich auch Familie Töltösi ein

laden.
Vater (staunend): Auch Familie Töl-tös- i?

Mutter: Natürlich! Hast Tu vielleicht

etwas dagegen? Jawohl, auch die habe ich

eingeladen. Es wäre doch eine Vclcidi-(jun- g,

wenn ich ... ach was, davon ver

stehst Du nichts!
Vater: Es fällt mir nur ein, daß Du

diese TÄtösi nie hast .leiden können. Als
ich Dich einmal bat. sie wenigstens zu

einem Thee einzuladen, denn Töltösi ist

ja boch mein Burcaukollcge, ba sagtest

Du. lieber möchtest Tu bie schmutzige

Hausbesorgerin an Deinen Tisch setzen,

als bisse geschmacklose und ordinäre Frau
Töltösi.

Mutter sausfahrend): Was? Was ge
traust T Dich? Daß ich? . . . Und wenn
ich es auch gesagt habe. TZ war da
mals. Jetzt ist es anders. Verstehst Du?
Anders! Schön würde es um uns stehen,
wenn wir wegen derlei Kleinigkeiten un
scr Glück verpassen würden? WaZ schüt

tclst Du den Kopf? Jawohl, unser Glück!

Denn diese Csuhajda .sind reich, sehr reich.

Und sie sind nach Pest gekommen, um
ihre Tochter zu verheirathen. Man wird
sie zu ein, zwei Konzerten, in's Theater,
zu Unterhaltungen führen. Denn der Zn
künftige soll ein feiner junger Mann von

schöner Zukunft sein. Männer wären ja
auch zu Hanse genug zu haben, sie wollen t

aber nicht so einen Bauet vom Lnnd!
Verstehst Du schon? Du begreifst sehr
sckwer! (Zu ihrem Sohn, mit warmer,
zärtlicher Stimme): Paul hat mich ge

wiß verstanden. Nicht wahr, mein Söhn
chcn?

Sohn (stopft sich den Mund): Mn . . .

ja. fflama!

Mutier: Siehst Du! Cäcilie Csuhajda
wird mit Paul bekannt werden, sich in

ihn sterblich verlieben, und aus Beiden
wird ein Paar werden. , Frau Töltösi hat
mit zugeflüstert, baß bas Mäbchen eine

Mitgist von rund zweimalhunbcrttausenb
Kronen bekommt! Das ist schon was!
So werden bann eublich auch wir inOrb
nung kommen!

Vater (lächelt eigenthümlich).
?Nutter (qereizt): Was lächelst Du so

buckmäuscrisch? Als ob eS nicht Deine
Schulb wäre, bah ich zu solchen Mitteln
Zuflucht nehmen muß! Mit Deinem Ge
halt. Deinem Verdienst und Deinem Ein
kommen können wir ja noch auf die

Straße kommen! Was haben wir denn
noch durch Dich zu erwarten? Was kann
noch aus T;ir werden? Nichts! Dos
höchste Ei, 'iinen, bas Du erreichen

kannst, sind ,.mstauscndzwcihundert Kro
nen sammt O 'artiergeld. Und davon soll

man leben! Metzger. Kohlenhändler.
Bäcker. Dienstboten, Krämer, Elektrische.

Gas unb Schnciber bezahlen ... Unb bie

Tchulben. Theilzalilungcn ... Wir stecken

bis über den Hals brin! Nur eint! Hoff

nung haben wir (Gerührt): Un

scrk' einzige Ho 'g! Unser theurer
Paul! Er ist ein lluger, braver, guter
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Gefl.'.lt ist aufrecht und stark, und ihre
blauen Am? b,,de einen weitschenbe,
klaren Blick. Sie weiß, wa sie will.

Ilulek d?m wstlleen Umbängetuch Iriitt
sie ein Biinbel. dessen Inhalt nicht für sie

selbst ist.
Er g.'hört bem, den sie jetzt flicken geht.
Heute Abend Werben sie oben im Hos

schon ben Zettel finden, auf dem steht:

Habt leine Sorge um mich. Ich will

zu Jürgen. Richtung Löwen."
S ie hat Glück. Ein Zug nimmt sie auf,

der direkt nach öln geht.
Bor ihr, neben ihr, überall junges deut

sche Soldatenblut. Sie schaut sie an,
und eine Freude quillt ihr warm im Her

zen auf. Ein Lacken, ein Frohsinn unb
eine Siegeszuversicht leuchten ihr aus bie

sen jungen Augen entgegen.
Gerade so hat Jürgen, ihr blonder,

großer, starker Jürgen, dreingesehen, als
er Abschied nahm.

Und ihr ist. als. wären das alles ihre

Söhne. Sie hört auf das, waZ ringsum
geschwatzt wird, bleibt still unb freut sich,

bah jedes Radrollen sie ihrem Jungen
näher bringt. Es ist Nacht geworden. Sie
bält die Lider geschlossen, aber ihr Herz

wacht. Endlich gegen Morgen schläft sie

etwas ein.
Bon einem Pfisf und einem Ruck wird

sie wach. Lärmen, Stimmengewirr,
Kommandorufe sind um sie; sie ist in bie

zweite Kölner Bahnhofshalle eingefahren.
Sie fragt sich burch nach ber Kaserne

und erfährt auch dort nur, daß sie" vor
Löwen stehen.

Sie kann keinen Zug bekommen. So
versieht sie sich mit etwas Eßwaare und

geht drauf los.
Furcht ist ihr fremd. Tag senkt sich auf

Tag.
Endlich sieht sie ein brennendes Dorf.

Düstere Rauchwolken wälzen sich ferne am
Horizont dahin. Dann hört sie ein dum

pses Knattern In der Luft. Einzelne
Meldereiter kommen dahergelaust. Sie
wird angehalten, ausgeforscht und sagt,
daß sie ihren Sohn sucht.

Man sagt ihr, wie .gefährlich das wäre,
aber sie lächelt nur und bleibt fest.

Ueberall sind ja Deutsche, und da kann

mir doch nichts geschehen!"
Gegen Abend sieht sie in einem großen

Bauer.igehöft Lichter. Gedeckt durch einen

buschbewachsenen Feldrain, kommt sie ganz
in die Nähe und sieht, daß hinter dem Ge

Höft ein Biwak aufgeschlagen ist.

Feuer leuchtet auf, und Plötzlich bemerkt

sie eine weiße Fahne mit einem Kreuz.
Da greift eine sonderbare Angst an ihr
Herz.

Da liegen also schon Verwundete.
Vielleicht zu Tode Verwundete ... ihr

Jürgen . . . Gott beschütze ihren JUr
gen . . .

Mit einem Male sind ihr die Füße
schwer.

Der Schatten eines Niesenhelms steigt

auf der einen Zeljwand auf und vergeht.
Plötzlich wird sie von einer Woche an

gerufen. Sie wird angehalten, ausgef-

orscht und ist im Nu von einigen Solda
ten umringt. ,

Sie wird vor den Kommandanten ge'
führt. Dort erklärt sie, was sie will. Sie
ist ernst und bleich, und es geht eine

schlichte Hoheit von ihr aus, daß der

Kommandant sie lange und schweigend

ansieht.
.Jürgen Heist Jürgen Heist 1

War das nicht ber Schwerverwundete
der drüben im Lazarett liegt . . .?"

Lebt er noch?"
Fast lautlos kommen diele drei kleinen

Worte üb ihre Lippen.
Ja. Er lsbt.Aber er ist verwundet.

Ich will mit Ihnen hinüber zum Lazarett
gehen."

Sie ist so müde, und dabei gräbt sie die

Zähne in die Lippen. Sie will doch stark

sein.
Sie muß wieder warten. Endlich kommt

ein Arzt und eine Kreuzschwester. Sie
reden beide mit ihr. Gut, freundlich und
zuversichtlich. Das fühlt sie. Aber sie

versteht kein Wort.
Nut sehen will sie ihren Jürgen.

Kein Wöril will ich reben, Herr Dok

tor. nur sehen, ich schwör' Ihnen! Ganz
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Ti 2arfft!;eit, t-- e sie bMi;f-'- r vt?

finz. wt nivtt roll klares r.'tl:ch!cit;
niffiiu verging den Himmel schnecschwetr
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Unter den ffUen litt b Sind; barch
ein Einschnitt nrischcn zsvei liir-'- k,i

irrn sie an den Stkinb. Um ibre Schritte
spielten untichkt bis Strahl' an der

grcfte Laterne, bie Ach in k,rabban!t,en'
der H,nd trq. Da wai bi vor ibnen.
noch f,t!wät,'ol bie Dunkldett. sieb un.
iilxrtebb.it dinautbehnte und in bet ne

gin, in 'IZacht vetschivanb. war da Meet.
'1!it seinem Rauften sliig ein kalter
AlKem auf und, süllte die ganze Lust.

Strandaus schien ein Stern am Voben
zu liegen.

E wat da Licht, da an Wilmfen
Laterne kam und es brc,tcte einen matten
Strom den Helle über den Oberkörper
Eine!, ber da flach ailZgestreckt ruhte.

Die ra. gepeitscht von Tobcsanqst,
stürzte voran warf sich neben bem Ge
landeten in bie nie und neigte ihre Stirn
auf seine Äruit In bei Sekunde
bes Nikbersittkcn sah sie es ja, wusztc es:

ba war nickt ihr Sohn. Unb bcnnoch,
kraft eines Wunders, baZ sn ibrem Her
zen sich dcgab. war auch er ihr Sohn unb
heih.e Thränen brachen aus ihren Augen
und ihr ganze Gemiiih warb erfüllt von

leidenschaftlicher Trauer
Tiefer da, von bem man noch nicht

wufzte. von wannen er kam, ob bei nacht-lich- er

Uscrwacht ihn eine feindliche Kugel
geirosfen. ob er vom Bord eines Schiffes
iämpsend gestürzt, ob das eisige Meer ihn
schon lange geschaukelt, ob er erst seit we

nig Tagen 'in feierlich einsamer Todes

fahrt auf den Wogen ruhte dieser da

trug genau das gleiche leib wle ihr
Sonn.

Das seemännisch kriegerische ber Makro

senTivision . . . Unb ihre Seele öffnete
sich ihm weit. Sie nahm ihn, ben sie nie

gekannt, aus in ihrem Herzen unb liebte

ihn als habe ber Tod bie schöpferische

Macht, neue Blutsbande zu knüpfen. Die
Nächste war sie bazu, ihn zu beweinen,
kraft bei Heiligthum! der Mutterschaft,
die keine Einzelgnabe ist in dieser Zeit
det Puleschlag, bet eine, gleiche, der durch

jedes mütterliche Wesen fluthet, pochte in

ikr. Geheimnisvoll übertrug sich aus sie

alle Recht und aller Kram einer fernen,
unbekannten Mutter, der, bie biesen einst

geboren. Tie nicht davon wuszte, daß
er still an biesc Ufer gekommen war. wo

er sein Grab finden sollte nicht nur
sein Grab:- - Liebe, Thränen, feierliche

Ehrung.
Und in bet weinenden ffrau erhob sich

ein neue Gefühl, eine Hingebenheit an
ba allgemeine Leib, an die Würbe unb
Große aller Opfernden von denen sie

sich hatt ausschließen wollen. Und die

Demuth, die über sie kam, zerbrach sie

fast
.Gesine!" mahnte ihr Mann erschiit

tert.
Mit suchenden Blicken durchforschte sie

da stille Angesicht. Stolze und trotzige
Männlichkeit ak in seinen Zügen ber

Ausdruck eines Helden, ber zu sterben ge

wußt hatte ... Unb wie vertraut schien
es ihr, wie das eine glühend dewundcr
ten. geliebten Menschen und unver

gcßlich brannte es sich In ihr Gedacht'
nis . . .

Die Männer ahnten Wohl, daß die

Weinende mit übermächtigen Empfinbun
gen rang sie fühlen: sie benkt an ihren
eigenen Sohn. Aber daß bieser frembe.
schweigende Held und ihr eigener Sohn
und ungezählte, ungekannte Tausend in

wunderbar großer Ofsenbarung ihr Eins
wurden . daß die schweigende Gewalt
des Tode Ihre Selbstsucht niedergerungen,
wie hätten die rauhen Männer da er

rathen sollen. Sie waren scheu.

wagten kaum sie aufzustören, und es

mußte doch sein.
Da war nun die Tragbahre und man

mußt den Gelandeten unter. Dach bringen
bis morgen

Zu uns.' sagte Gcsine.
Und der Zug. Uberschaukett von den

Lichtstrahlen, die kegelförmig auö ben La
terneii kamen, umrauscht bon der büsteren
und ungleichen Musik, bie baS Meer her

anschwellen ließ, ging schweren Schritte?
burch bas Dunkel bem Hause zu.

Und sie bereiteten dem stillen Gast, den
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Ein Druck b Hiirse cif ibm Ant
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tl?ik ant wie dankbar iN sie Ibrrm

Gstt. daß er sie .diesen Bea ,kn dieß
diese Wez in der .Rickiung Löwen'...

Goß.
Uosenhasn.

Malters Sckwadfon hatte am meisten zu

leiden, denn sie kämpfte an der Spitze.
Ein der Offiziere siel nach dem anderen

schließlich übernahm Unteroffizier Mal
t bas Kommando. El ergriff die Fahne.
Vorwärts. Kameraben!" Das Pierd wur

de ihm unter bem Leib weggeschossen. Ta
stürmte er zu Fuß weit. Plötzlich fühlte

einen Schlag in ber Hüftgeaend, als
habe er einen Stockhieb erhalten. Er
faßte mit der Hand nach der Stelle und
schrak zurück;. dort rann ein dicker Blut
strahl herunter. Einen Moment strau-

chelte er. Dann machte er sich auf, that
einige Schritte, strauchelte wieder. Auf

einmal knackten ihm die Knie ein. und
er sank zu Boden. Die Soldaten stürm
ten über ihn hinweg. Wieder wollte et
sich aufrichten; ächzend sank er zurück. In
seinem Kopfe begann es zu sausen wie von

hundert 'Mühlrädern. Einen Augenblick
tauchte das treue Gesicht seines Bursch
vor ihm aus, um blitzschnell wieder zu

verschwinden. Er griff mit den Händen
in die Luft. Feurige reife drehten sich

vor seinen Augen. Dann wurde alles
iodtenstill in seinem Kopf war tiefe

Nacht, und die Sinne vergingen ihm...
Als Malter erwachte, stand ber Mond

hoch am Himmel und beleuchtete ein unae

heures Schlachtfeld. Recht und linls,
überall todte Körper von Menschen und
Pferden. Mondlicht flimmerte gespen

stisch über ben Dingen. Allmählich schien

sieh ein weißlicher Dunst von der Erde zu

lösen, der alles wie in ein Leichentuch

hüllte. Malt versteifte mühsam seinen

Arm, richtete sich auf und blickte umher.
Nichts Lebendes war zu sehen. Und dann,
mit Aufbietung seiner letzten Kräfte, legte
er die Hand an den Mund und rief:

Ka me ra den helft!"
Einen Augenblick horchte er. Dann

kam klar und deutlich, fast feierlich, durch
die todte Nacht bas Wichern eines Pser
bes.

Diesen Ton ab . diese Stimme
hätte er unter allen Tönen der Erde her

ausgekannt. Näher und näher kam das
Wiehern, wie ein tastendes Suchen. Und

da war es ganz nahe bei seinem Olr.
Er wendete sich herum; ein fast mensch

licher jubelnder Laut dicht an seinem Ohr,
und im nächsten Augenblick sah er in das
treue Gesicht seines Bursch. Und mit
einem halb erloschenen Blick sah er, daß
dem Thier ein dicker Blutstrom die Wei

chen herunterlief. Er fühlte noch, wie sich

ein kräftiges Gebiß in seinen Mantel ein

grub, dann wurcke er emporgehoben . . .
und dann war wieder alles Nacht um ihn.

Als Malter wieder zu sich kam. lag
er in einem Weißen weichen Bett, und
über tfrn beuate sick das aiitiae Gessckt

einer jungen Krankenschwester. Wo ist

mein Bursch?" slusterte er. Die 'chwe
kt. , e .: r,,r,v,.,rrr, sM'rt ,,k hnfltl IUUl C1IICU UJI1UHII "'U MM! "VII

Arzt und sagte leise: Er spricht! Er ist

gerettet!"
Nach vierzehn Tagen führte ihn die

Schwester zum ersten Male hinaus in den

sonnigen Lazarettgarten. Dort wölbte

sich ein Hügel mit ein kleinen Tanne

darauf. Die Schwester wandte das Ge

sicht ab und sagte leise: Dort liegt Ihr
Pferd, Malter. Der General hat es hier

begraben lasen. Hier hat es Sie nieder

gelegt und ist dann verendet... Setzen

Sie sich ein wenig auf diesen Stuhl."
Und mit leisen Schritten ginq die Schwe-

ster davon.

f

Jeden Abend erntete Jean Malterre,
der Zirkusreiter, brausenden Beifall, wenn

er seinen klugen Bursch, den schönen, brau
nen Vollblutdengst. vorführte.

Im bürgerlichen Leben hieß Jean Mal
terre Hans Malter und stammte aus bem

schönen Stäbchen Rudolsiadt. So gern
er seinen ehrlichen VateiZnamen beibehal
ten hätte die herrschende Mode verlang
te nun einmal etwas Auslandisches.

Jean Malterre verkehrte mit keinem

Menschen. Er hatte nur einen Freunb,
sein Pferd. Mit dem feinen Instinkt des

klugen Thieres hatte Bursch diese alles

überragende Liebe seines Herrn bald her

ausgefllhlt und vergalt sie ihm mit ein

grenzenlosen Zuneigung. Malterre, des

sen fürstliche Einkünfte ihm gestattet haben

würden, ständig in den ersten Hotels zu

wohnen schlief nachts auf einem schmalen

Feldbett in der Box seines Pferdes, Und
Abends las er seinem Kameraden die glü
henden Liebesbriefe vor, die täglich bei bem

berühmten und schönen Kunstreiter einlie

fen. unb bann wieherten bie beiden um die

Wette.
Da kam der Krieg.
Malterre. plötzlich wieder der alte Hans

Malter, erhielt Befehl, sich sofort bei sei

nem Kavallerieregiment einzusinken. Sei
nen Jakob nahm er mit.' Bei der Jnspek
tion sah der kommandirende General das
edle Thier, stutzte und rief den Unter

offizier Malt vor.
Unteroffizier Malter,' sagte der Gene

ral, ohne einen Blick von dem Hengst zu

wenden, ist das Ihr eigenes Pferd?"
Zu Befehl. Erzellenz."
Das ist vermuthlich Ihr berühmter

Bursch?" fuhr der Gestrenge schmunzelnd

fort. - Zu Befehl. Exzellenz.

Ein wunderbares Thier . . . Hören Sie
mal, Malter.' fuhr er dann, ein wenig

zögernd, fort, was ich Ihnen jetzt sage,

wird Ihnen das Herz schwer machen. Aber
ich habe eine Bitte an Sie." Und als ihn

Malter stumm und ahnungsvoll anblickte,

sagte der General, das Pferd sanft klo

pfend: Mein Pferd ist weiß Gott nicht

schlecht. Ab, ich traue ihm nicht. Ich
habe immer das Gefühl, daß et mich im

entscheidenden Augenblick im Stich lassen

wird . . . Wollen Sie mir ihr Pferd
verkaufen, Malter?" - Der Gefragte er

bleichte und sagte leise: Exzellenz . . .

ich würde das Thier niemals verkaufen.

Um keinen Preis der Welt. Erzellenz.
Ab Ihnen, Exzellenz Ihnen will ich

es zur Verfügung stellen. Für die

Dauer des Krieges. Bitte, nehmen Sie
es." Der General reichte Malter bie

Hand. Ich danke Ihnen. Unteroffizier.
Denken Sie, eS fei für's Vaterland!"

Malter stand mit seinem Regiment auf
dem östlichen Kriegsschauplatz. Seit acht

Tagen waren sie im Feuer. Acht Tage
lang hatten sie den Russen nahe gegenüber

gestanden bald sie von der Seite ange

griffen, bald sie umzingelt. Links und
reckts fielen die Kameraden wie niederge

mäht. Vorwärts!" schrien die Führer,
und die Soldaten wiederholten es lachend

und jubelnd. Die Reihen lichteten sich,

neue waren da, wie aus dem Boden ge

wachsen, und füllten die klaffenden Lücken

wieder aus. Und geschlossen gingen die

Regimenter wieder vor, zu Sieg oder Tod.
Heute hatte Maliers Regiment feinen

besonderen Rubmestag. Es war ihm ge

lungen, die Feinde auS dem deutschen

Stallupönen inauszudrängen. Vorn im

m der General auf dem Bursch. Gerade

auf Borpststen eischoffcn wo

I Tu svrders!. ich soll froh sein!"

ftrh sollst Tu sein. Du sollst

"7t mit uns sein. Stolz sollst Du sein!

' : Dein Junge freiwillig mit hinauog
mich derst.hen sollit Tu, daß ihn nicht

:un wollte und durste.'

Fr ist mein Einziger.' sprach sie In

ritt stloß.
.sr ist auch mein Einzig.' sagte er

. seine Ang.--n leuchteten. .Tausend El.
a geben ihren Einzigsten her. Freudig

, denn wir alle wissen, ti geht um unser
- "atttland. Zeü ich nach aus den Ge

i ?,'ken kommen,, dost Du basiir kein, rech'

KsW hast? Daß sich in Dir baS

i'!e Dänenblut rührt, vom Großvater her.
'

j r.?Usr,!ndskch;!g nicht vergessen konnte:"
9 jurourde roth und ihre ffinger mit

r?n eineiNx'lcn Nadeln um den grauen
i'B mitlacht gingen noch rascher.

wir vcinenblut!" meinte sie abweh
- n Ameriweif! nicht von Politik. Ich

rhunber! Sohn behalten.' .

.Umaen ekek alle Mütter sagten, verlören
, k,mkhk eine Xlonb.'

t Dk. OciKeRutttt haben mehr al! ei

."zch wäre Jk!) Tu ihn sortliebest daS

t an geeignet!) Dir nach, bis . . .'
rlkgunsi'le sagen: bis er gesunb wieder

In gAbkt e war gabe. als lege sich

rÄiie eiLkalte önnd auf den Mund und
in dem sühen Schreck, ber

W so oft testet.

t Er sprach mik schiverem Nachdruck wei

"r. 1

r teufe, wenn ti wäre, wie Du vorhin

sggtest: wenn eben bicscr Augenblick sein

KKter wäre und seine Seele suchte un!
nb sie sä'nbe uus nicht vereint

Klaubst Tu, er tonne SZuhe sinden im

Tode? Es giebt Dinge schaurig und

g neimnisvoll Über Menschen Wissen

und Verstehen hinaus aber in solchen

Zett,n siilzlt sie auch ber Nüchterne . . .'
Ihr lies ein kaltes Nieseln über bie

Haut . . . Wie oft war sie nicht jetzt ge

foltert von abergläubischen Vorstellungen.
g!p?usl:sch,'n Eindrücken. Wenn bie bun

tel'.ön'g pindelnbk Uhr plötzlich stanb
we..n ihr bauchte, bleiche ffingerknöche!

lochten stacht gegen bie Fensterscheiben

w!nu gleich tiesigen dumpsen Ham

Müschläqe fc.r jistiionenbcnnet von wei-

ter Hie... Tann erlebte ihr Herz und

atUi wer idr 91 uf und Zeichen eines

7,k'endn '

' n diesem Augenblick bewzgte sich d:r


